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Berlioz und Strawinsky in Bulgakovs Roman Der Meister und
Margarita1
Unzertrennlich ist Bulgakovs Verbindung mit der Geschichte Ruß-
lands und den großen Traditionen der vaterländischen Literatur. Ei-
ner der Beweise für diese Verbindung ist die eigentümliche kreative
Verwendung von Gestalten und Themen von Puskin2, Gogol' und
Dostoevskij. Und darin stützte er sich auf die Traditionen von Salty-
kov-Scedrin.
Mit Hilfe der Zeitmaschine, genauer Kraft seiner künstlerischen
Phantasie, versetzt Bulgakov historische Personen und Helden aus
den Werken seiner Lehrer aus der Vergangenheit in die Gegenwart
oder auch aus der Gegenwart in die Zukunft und verlängert gewisser-
maßen so deren Leben. Zuweilen macht er das offen, doch öfter ü-
berläßt er dem Leser, dies zu erahnen. In einer der Szenen des Büh-
nenstücks Die weiße Garde (die Bühnenversion des gleichnamigen
Romans) wird Aleksej Turbin vom Teufel gequält, der verkündet,
daß er von Fedor Michajlovic Dostoevskij geschickt wurde. Das ist
ein kleiner Teufel. Vergebens bemüht sich Aleksej Turbin, den Alb-
traum zu überwinden, sich selbst zu überzeugen, daß dies ein Mythos
und keine Realität ist:
"Ach so, das soll ein Mythos sein!" - ruft der Teufel aus und au-
genblicklich erscheint die Kommandozentrale der Petljura-Bande3.
1 Origina1titel: Master i Margarita.
2 Dem deutschen Leser eher in der Schreibweise "Puschkin" bekannt.
3 Petljura, Simon Vasi1'evic, geb. 17. 5. 1879 in Poltava, gest. (ermordet)
25.5. 1926 in Paris. Ukrainischer Politiker. Früher Anhänger der ukrainischen
Nationalbewegung; wurde im Mai 1917 Vorsitzender des Allukrainischen Ar-
meekomitees, dann Kriegsminister, im November 1918 oberster Ataman des
Heeres, im Februar 1919 Vorsitzender des entente freundlichen Direktoriums der
Ukrainischen Volksrepublik. Wegen seinem Kampf gegen die bolschewistische
Revolution in der Ukraine und die russische Rote Armee sind seine Kampftrup-
pen in die sowjetische Geschichtsschreibung als "Petljura-Banden" eingegan-
gen. Nach der Eroberung der Ukraine durch die Rote Armee floh Petljura nach
Warschau, wurde aber 1921 auf sowjetisches Drängen ausgewiesen; lebte da-
nach in Paris, wo er am 25.5. 1926 von Agenten des sowjetischen Geheim-
dienstes NKWD ermordet wurde. (Anm. d. Übersetzers).
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Der Mythos wird zu einer widerwärtigen Realität. Sicher ist diese
Szene eine freie Variation auf ein Thema der "Karamazov-Brüder":
"Der Albtraum von Ivan Fedorovic". Hier tritt ein literarischer
Kunstgriff entblößt hervor und dies zwingt Bulgakov dazu, das Bild
des Albtraums aus dem Stück zu streichen.
Besonders oft entwickelt Bulgakov Themen und Gestalten des
von ihm verehrten Gogol'. Im Revisor erdreistet sich Chlestakov,
sich die Autorenschaft von Beaumarchais' Figaro's Hochzeit, Belli-
nis Norma, der Werke des Barons Brambaus (Sen'kovskij) und des
"Moskauer Telegraphs" anzueignen, ohne zu ahnen, daß das letztere
eine Zeitschrift ist; des weiteren erklärt er sich zum Autor des Ro-
mans Jurij Miloslavskij. Doch als die Tochter des Statthalters den
Namen von Zagoskin erwähnt, findet Chlestakov sofort einen Aus-
weg aus seiner Lage: "Es gibt einen anderen "Jurij Miloslavskij", und
der ist auf jeden Fall meiner,,4.
Bulgakov verwandelt Chlestakovs Worte in eine Szene (Bühnen-
stück Ivan Vasil'eviC). Der Betrüger und Dieb ZorZ (Jurij) Mitos-
lavskij kommt aus dem Moskau der 20er Jahre in das 16. Jahrhundert
in den Kreml, zum Schrecken des D'jaks5. Es stellt sich heraus, daß
der Räuber Miloslavskij auf Befehl Ivan des Schrecklichen hinge-
richtet ist. Um sich zu retten, benutzt Shorsh Miloslavskij eine Erfin-
dung von Chlestakov: "Ich erinnere mich! Man hat ja nicht mich ge-
hängt! ... [Ich] bin ein Cousin dieses Banditen!,,6 So erweitert sich
die Zahl der Miloslavskijs.
Die Helden von Gogol' leben in Bulgakovs Werken weiter. Die
Personen aus den Toten Seelen passen sich in der Novelle CiCikovs
Abenteuer leicht an die Bedingungen des NEp7 an. Und im Drehbuch
des Films Revisor stürzt Chlestakov die Statue von Peter dem Gro-
ßen vom Felsen und nimmt dessen Platz in Form des "kupfernen Rei-
4 Nikolaj Vasil'evic Gogol', Gesamtausgabe, Bd. 4, Moskau 1951, S. 49.
5 D'jak - ein Beamter im alten Rußland.
6 Michail Bulgakov, Gesamtausgabe (im folgenden abgekürzt als GA), Bd. 3,
Moskau 1990, S. 452.
7 NEP = novaja ekonomizeskaja politika [Neue ökonomische Politik] - die von
Lenin 1919 proklamierte Politik der teilweisen Rückgabe von Betrieben und
Ländereien an Alteigentümer, um die zusammengebrochene Industrie und
Landwirtschaft wieder aufzubauen.
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ters" ein, der seine Hand über Petersburg ausstreckt. In einer Episode
der Gogol'schen Novelle Die Prachtstraße an der Neva8 kommt O-
berleutnant Pirogov in ein Zimmer, und da sitzt "Schiller, aber nicht
der Schiller, der den Wilhelm Tell verfaßt hat, [...] aber der berühmte
Schiller, der Klempnermeister von der Mescanskaja Straße. Neben
Schiller stand Hoffmann, aber nicht der Schriftsteller Hoffmann, aber
doch ein ziemlich guter Schuster von der Offizierstraße,,9.
Diese Episode könnte Bulgakov auf die Idee gebracht haben, in
den Roman Der Meister und Margarita zwei Personen einzuführen,
die die Nachnamen zweier großen Persönlichkeiten, nämlich Berlioz
und Strawinsky, .'tragen. Er hat den Gogol'schen Scherz auf seine
Weise entwickelt. Der Klempner und der Schuster sind Statisten-Per-
sonen, Berlioz und Stravinskij dagegen aktiv handelnde Teilnehmer
des Geschehens. Die Namen der großen Komponisten erschienen im
Roman nicht nur, um des Spiels mit den Lesern wegen, obwohl es
für Bulgakov charakteristisch wäre, sondern auch, weil der ganze
Roman von Musik durchdrungen ist. Seine ganze Struktur ist musi-
kalisch. Ihr sind Elemente der Polyphonie eigen, sind Gattungen und
Formen verwendet, die der Passion, der Oper und dem Oratorium
nahe stehen. Einen Teil des Romans bestimmte Bulgakov als "Inter-
mezzo". Einige Episoden des Romans kann man als "Scherzo" (die
Szene im Variete etwa), und die lyrischen Episoden, die mit dem
Meister und Margarita in Verbindung stehen, als "Andante" bestim-
men.
Bulgakov verwendet großzügig theatralische Kunstgriffe wie Pa-
rodien (Tanzorgie im Restaurant "Griboedovs Zelt") oder groteske
Bilder (Ball bei Voland). Die im Roman klingende Musik trägt kei-
nen illustrativen Charakter. Sie ist schön (Schuberts Lieder), kann
aber auch häßlich oder sogar lästerlich werden (wie etwa im Foxtrott
"Halleluja"). Sie ist stets mit dem Realen aus dem Alltag verbunden,
selbst wenn die Vorstellung in der Phantasie abläuft, so auch der ei-
genartig ereignisreiche und musikalische Höhepunkt des Romans -
der Ball bei Volan. Hier klingt die Musik mit voller Stimme. Sie
wird von einem riesigen von Johann Strauß geleiteten Orchester auf-
8 "Nevskij prospekt".
9 Nikolaj Vasil'evic Gogol', Gesamtausgabe, Bd. 3, Moskau 1938, S. 37.
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geführt. In einer der frühesten Ausgaben des Romans werden erst-
klassige Geiger als Solisten des Orchesters genannt:
"Vjetan am ersten Pult! Neben ihm Spohr, Massar, UI Bill! Kreutzer, Viotti
[...] Wie Kohle brennende Augen, vor Leidenschaft zerkautes Gesicht, sich
verneigend vor Margarita. Das ist Paganini. Herr Baron Paganini! - Ko-
rov'ev schrie und schüttelte Paganinis Hand, - wir werden alle glücklich
sein, Ihre Flagioletten zu hören [...] Auf der leeren Treppe erschienen noch
zwei ältere Menschen. Korov'ev kniff die Augen zusammen, erkannte,
zwinkerte seinen Helfern und sagte zu Margarita: "Hier sind sie ja [...] Habe
die Ehre Ihnen, Königin, den Direktor des Theaters und Doktor der Rechte
Herrn Goethe wie auch Herrn Charles Gounod, den berühmtesten Kompo-
nisten,vorzustellen."- "Ich bin entzückt,"sprachMargarita"lO.
Im ewigen Haus, das dem Meister und Margarita vorbestimmt ist,
erwartet sie - nach den Worten des Voland - ungestörtes Glück und
Ruhe: "Wollen Sie denn nicht abends Schuberts Musik hören?"
11
In der früheren Ausgabe des Romans spricht Voland: "Nachts
werdet ihr bei Kerzenlicht hören wie die Kavaliere spielen. Dort wer-
det ihr Ruhe finden! ,,12.
Kavaliere - das sind Musiker, die ausgezeichnetsind durch den
Papst-Orden "Der goldene Sporn", der seinem Besitzer den Titel ei-
nes Hofadligen verlieh. Von den großen Musikern besaßen Christoph
Willibald Gluck, Wolf gang Amadeus Mozart und Nicco16 Paganini
diesen Titel.
Über das Ewige Haus erzählt Margarita dem Meister (aus der
Vorahnung):
""Höre die Klanglosigkeit und genieße das, was man dir im Leben vorent-
halten hat - die Stille [...] Ich weiß, daß am Abend zu dir diejenigen kom-
men, die du liebst [...] Sie werden für dich spielen, sie werden dir singen, du
wirst sehen, was für ein Licht im Zimmer herrscht, wenn die Kerzen bren-
10 Michail Bulgakov, Der große Kanzler. Konzepte der Ausgabe Der Meister und
Margarita, Moskau 1992, S. 378, 386, 388.
11 Michail Bulgakov, GA, Bd. 5, S. 37l.
12 Neizvestnyj Bulgakov [Der unbekannte Bulgakov), Moskau 1993, S. 285.
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nen." So sprach Margarita [...] und dem Meister schien es, als ob Margaritas
Worte genauso flössen, wie der verlassene Bach floß und flüsterte" 13.
Der Bach ist eine der zentralen Gestalten in den Liedern, aus denen
der Zyklusl4 Die schöne Müllerin besteht. Also, im Ewigen Haus
wird der Meister Frieden und Ruhe erlangen, er wird schöne Musik
hören und seine treue Freundin wird ständig mit ihm sein. Aber wo-
mit wird sonst sein Leben erfüllt sein? Voland schlägt ihm vor, einen
Homunkulus zu schaffen. Wozu? Sowohl Voland als auch der Meis-
ter wissen, womit dieser Versuch der Schaffung eines künstlichen
Menschleins im 2. Teil der Tragödie Goethes endet. Ob der Meister
wieder zur kreativen Tätigkeit zurückfindet? Kaum. Das Wesentlich-
ste ist der Sinn, der dem Begriff "Das Ewige Haus" innewohnt. Im
Alten Testament im Buch Ecc1esiasticus ist das Ewige Haus das
Grab, der Sargl5.
Josual6, der die Zukunft des Meisters erkannte, schenkte ihm Ru-
he, und Voland wurde mit der Erfüllung seines Willens beauftragt.
Doch der Teufel ist hinterlistig, und die Kirchenväter lehrten, daß
man Satan nicht glauben darf, selbst wenn er die Wahrheit spricht.
Der Leser verabschiedet sich von dem Meister und Margarita, die
sich zu dem Ewigen Haus begeben. Ob sie dort wirklich Freude, Ru-
he, Glück und Schubert vorfinden, wissen wir nicht.
In der Person von Voland spiegelten sich, wie dies von Forschern
schon mehrfach festgestellt wurde, Charaktereigenschaften von Me-
phistophe1es nach Bulgakovs Lieblingsoper Faust von Gounod wi-
der, desjenigen Mephisto, wie ihn der Schriftsteller in den zahlrei-
chen Vorstellungen (mehr als 50 mal) erlebte. In Kiew, wo Bulgakov
vor der Revolution lebte, wurde die Mephisto-Partie mehrfach von
Saljapinl7 gespielt. Zu dieser Zeit wurden auf der Konzertbühne
Fragmente aus der dramatischen Legende Fausts Verdammnis von
Berlioz gespielt. Mittelbar ist mit der Musik der Rufname eines
Weggefahrten von Voland verbunden, der des Regent, Fagott. Das
13 Michail Bulgakov, GA, Bd. 5, S. 372.
14 Schubert selbst bezeichnete sie als Liederkreis.
15 Kapitel 12.
16 Die Transliteration aus dem Russischen lautet "Iesua".
17 In Deutschland ist die Lautumschrift "Schaljapin" üblich.
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ist ein bösartiger Scherzemacher. Als Chormeister zwingt er die Mit-
arbeiter einer Zuschauerkommission gegen ihren Willen zum Singen,
womit er sie in den Stumpfsinn treibt, wonach sie in die psychiatri-
sche Klinik von A. N. Stravinskij kommen. Doch am häufigsten tritt
er in der Gestalt des Fagotts auf. Dieses Instrument wurde von den
Komponisten im 18. Jahrhundert überwiegend zur Darstellung des
Grotesken verwendet. Später wurden die Funktionen des Fagott er-
weitert und bereichert. Dieses Instrument diente zur Wiedergabe dra-
matischer und trauriger Situationen in Werken unterschiedlicher Gat-
tungen, so auch in der Oper. In Bulgakovs Gestalt des Fagotts wird
das Gefühl der Trauer und Kränkung durch die vermeintliche Fröh-
lichkeit kaschiert. Doch sobald die Maske des Narren und Skomoro-
chen18von ihm fällt, erkennen wir, daß dies ein Ritter ist, der sich
einen unglücklichen Scherz erlaubte und dafür bestraft wurde. Aber
auch nachdem ihm verziehen wurde, blieb er genauso düster, wie er
früher war. Das ist ein "dunkel-violetter Ritter mit einem düsteren
und nie lächelnden Gesicht,,19.
Wie der emotionelle Zustand des Ritters beschrieben wurde, der
unter der Maske des Fagotts hervortrat, entspricht dem, wie Berlioz
dieses Instrument in seinem "Traktat über die Instrumentierung" be-
schreibt:
"Sein Klang [...] hat einen Hang zum Grotesken [...], im Charakter der ho-
hen Töne ist etwas Quälendes, Krankhaftes, ich würde sogar sagen Kla-
gendes, [...] die zerstreuten Töne des Mittelbereiches zeichnen sich durch
Verschwommenheit, Kälte und Leblosigkeit des Klanges aus,,20.
Von Bulgakov-Forschern wurden Versuche unternommen, die
Programmnähe der letzten zwei Teile der Phantastischen Symphonie
(Der Hinrichtung des Helden durch die Guillotine und den Höllen-
sabbat) mit dem Sterben des M. A. Berlioz unter den Rädern der
181m alten Rußland war das die Bezeichnung für Gaukler.
19 Michail Bulgakov, GA, Bd. 5, S. 368.
20 Hector Berlioz, Das große Traktat über die zeitgenössische Instrumentierung
und Orchestrierung [Bol'soj traktat 0 sovremennoj instrumentovke i orkestrov-
ke], Moskau 1972, S. 241. Original: Traite d'instrumentation, 1844, deutsche
Bearbeitung durch Richard Strauss 1905.
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Straßenbahn und dem Ball bei Voland festzustellen. Doch ist die Nä-
he hier nur eine scheinbare. Der Held der Symphonie ist nicht hinge-
richtet. Seine Auferstehung geschieht im Monolog (bzw. Mono-
gramm) Le/io oder die Rückkehr zum Leben von Berlioz. Dieses
Werk, das als Epigramm zur Symphonie dient, wurde 1935 in Lenin-
grad aufgeführt, und der Regisseur wie auch Aufführender der
Hauprolle A. Glumov widmete diesem Werk einen Artikel in der
Zeitschrift "Sovetskaja muzyka" ["Sowjetische Musik"].
V. Losev setzte zwischen dem Helden aus Bulgakovs Roman und
dem Komponisten ein Gleichheitszeichen, weil sie beide gottlos wa-
ren:
"Um einen militanten Atheisten-Gottesbekämpfer zu charakterisieren, paß-
ten dem Schriftsteller am ehesten die Merkmale des Komponisten Hector
Berlioz, der "antireligiöse" Musik komponierte, wobei er bis zu den Gauk-
lerparodien der Symphonie fantastique gelangte,,21.
Es bedarf kaum einer Polemik mit dieser wundersamen Charakte-
ristik des großen Komponisten. Von Losevs Gesichtspunkt aus gehö-
ren zu den antireligiösen Werken von Berlioz möglicherweise auch
das Requiem, das Oratorium Die Kindheit Christi und das Te Deum.
Bulgakovs Berlioz ist dem Komponisten nicht nur unähnlich, son-
dern ist dessen Antipode, wie auch ein Feind des Meisters, in dessen
Schicksal die Persönlichkeitsmerkmale des großen französischen
Komponisten ihre Widerspiegelung fanden. M. A. Berlioz besitzt
keinerlei schöpferische Begabung und Phantasie. Für ihn existiert
nur das Gewöhnliche, das "Normale", das allgemein Verbindliche.
Wenn es passiert, daß er unverständliche Empfindungen der Unruhe
oder Angst verspürt, so beruhigt er sich selbst mit der Behauptung -
"Das kann es nicht geben!". "Das Leben von Berlioz gestaltete sich
so, daß er an außerordentliche Erscheinungen einfach nicht gewohnt
war"n.
Diesem geistig armseligen Geschöpf, das die Existenz von Gott
und Teufel verneinte (so war das durch die oberste Macht des Staates
beschlossen), wurde vorbestimmt, den Satan zu treffen. Da sich M.
21 Neizvestnyj Bu1gakov [Der unbekannte Bu1gakov], Moskau 1993, S. 411.
22 Michail Bulgakov, GA, Bd. 5, S. 8.
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A. Berlioz aber an gewisse allgemeinverbindlichen Normen hält,
kann er nicht verstehen, mit wem ihn das Schicksal zusammenbrach-
te. Während der Arbeit am Roman las Bulgakov mehrmals Goethes
Faust in russischer Übersetzung und wandte sich schließlich dem
Original zu. Er erinnerte sich an Mephistopheles Worte über die Stu-
denten, die in Auerbachs Keller feierten: "Den Teufel spürt das
Völkchen nie, und wenn er sie beim Kragen hätte,,23.
Bulgakov liebte es, in Wörterbüchern zu 'wühlen', und in seiner
Büchersammlung gab es davon nicht wenige. In jedem deutsch-russi-
schen Lexikon konnte er die Redewendung "Das kann ihm den Kra-
gen kosten" finden.
Der Meister, der von Ivan von der Begegnung mit dem geheim-
nisvollen Ausländer erfahrt, ist erstaunt, daß Berlioz, der scheinbar
ein Kenner der religiösen Probleme ist, nicht verstand, daß er den
Leibhaftigen getroffen hat. Der Meister wendet sich an Ivan und
spricht: "Ich wundere mich in der Tat über Berlioz [...] Schon die
ersten Reden dieses Professors zerstreuten alle meine Zweifel. Es ist
unmöglich, ihn nicht zu erkennen, mein Freund. [...] Berlioz, ich
wiederhole, es erstaunt mich [...] Er ist nicht nur ein belesener, son-
dern auch ein sehr schlauer Mensch,,24.
In den Moskauer Kapiteln des Romans ist M. A. Berlioz eine der
beiden Personen, die nach Volands Willen hingerichtet wurde. Die
zweite Person ist der Spion und Informant Majgel.
Der von einem Nilpferd abgerissene Kopf von Bengal'skij, des
Administrators des Variete, ist ein böser Scherz: Der Kopf kehrt
schon bald "auf Wunsch des Publikums" zurück auf seinen Platz.
"Die Hinrichtung" von Bengal'skij parodiert den Tod von Berlioz.
Die Schuld des Spions Majgel wird durch seinen Beruf vorbestimmt,
somit ist die Strafe, die ihn ereilte, auch verdient. Aber wofür wird
denn M. A. Berlioz so hart bestraft? Er ist fast schon der Haupt-
schuldige an der Unglücksserie des Meisters. Indem er es ablehnte,
seinen Roman zu drucken, übergab er die Handschrift zum Zerfetzen
den bezahlten Mördern - Journalisten, deren Schmähschriften, oder
23 Johann Wo1fgang Goethe, Faust. Erster Teil.
24 Michail Bulgakov, GA, Bd. 5, S. 133.
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eher gedruckte Denunziationen, das geistige Golgatha des Meisters
vorbestimmten.
In den früheren Ausgaben des Romans kommt der Meister ins
Gefängnis und von dort - und nicht etwa aus einer psychiatrischen
Klinik - wird er auf Margaritas Bitte von Voland befreit. M. A. Ber-
lioz ist nicht nur an den Qualen des Meisters schuldig, sondern auch
am Schicksal von Ivan, den er als einen Gottlosen erzogen hat.
Bulgakov, Sohn eines Professors der Geistlichen Akademie, war
ein Kenner der Theologie. Er trennte sich nicht vom Evangelium.
Christus lehrte: "Wehe dem, der einen dieser Kleinen verführt; dem
wäre es besser, wenn man ihm einen Mühlstein an den Hals binden
und ihn in der Meerestiefe ertränken würde,,25.
Die gleichen Worte werden im Evangelium von Lukas26 ange-
führt. Bulgakov wandte den Evangeliumstext auf Berlioz an. Dieser
"verführte einen von diesen Kleinen". Der "Mühlstein am Hals" ist
das Rad von der Straßenbahn, das seinen Kopf abtrennt.
In einer der früheren Ausgaben des Buchs, als Voland M. A. Ber-
lioz dessen Schicksal voraussagt, fragt dieser: "Werde ich ertrinken?"
In einer anderen Ausgabe fällt der Sarg mit Berlioz' Leichnam in die
Moskva und verschwindet dort spurlos. Durch Ungeschicklichkeit
des Fuhrmanns (und das ist der aus der Klinik entflohene Ivan) fällt
der Sargdeckel runter und zur allgemeinen Verwirrung steht der Tote
- bevor er ins Wasser fällt - mit seiner ganzen Größe auf und be-
schaut die Umherstehenden aus seinen toten Augen. Diese Episode
verwirft Bulgakov später. Für ihn war es wichtig, daß der abgetrenn-
te Kopf von M. A. Berlioz in die Hände von Voland kommt. Mögli-
cherweise hat Bulgakov sich an die Geschichte erinnert, die bei der
Beerdigung von Hector Berlioz stattgefunden hat. Über sie schrieben
die Zeitungen und berichteten die Biographen des Komponisten. Als
der Leichenwagen durch das Tor des Friedhofs fuhr, rannten die
Pferde - erschrocken durch die Klänge des Blasorchesters, das den
Trauermarsch spielte - unerwartet los, der Sarg fiel auf ein fremdes
Grab. Man mußte ihn aufheben und den Deckel befestigen. Das
machten die Musiker, die Teilnehmer der Trauerprozession. Unter
25 Evangelium des Matthäus, Kap. 18, V. 6.
26 Kap. 17, V. 2.
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ihnen war auch Charles Gounod, der Autor des von Bulgakov so ge-
liebten Faust.
Im Roman treffen M. A. Berlioz und der Komponist scheinbar
aufeinander. Die sich in der Vorahnung wichtiger Ereignisse quälen-
de Margarita kommt in den Alexandergarten, setzt sich an der
Kremlmauer auf eine der Bänke, und zwar so, daß sie die Manege
sehen kann.
"Mitten im Lärm der Stadt sind immer deutlicher die Paukenschläge zu
hören". Die Beerdigungsprozession bewegt sich fort. "Margarita folgte mit
ihren Augen der Prozession, lauschte zu, wie in der Feme die traurige türki-
sche Pauke verstummt, die immer das gleiche betont "Bumm, bumm,
bumm". [...] Es wäre interessant zu wissen, wer da beerdigt wird? - Das ist
Berlioz Michail Aleksandrovic, - war in der Nähe eine etwas nasale Män-
nerstimme zu hören - der Vorsitzende des Massolit',27.
Bulgakov unterstreicht, daß Margarita sich im Alexandergarten so
hingesetzt hat, daß sie die Manege sehen konnte. In diesem Gebäude
(es wurde das Exerzitienhaus genannt) fand am 27. Dezember 1867
ein Konzert unter der Leitung von Hector Berlioz statt. Dieses Kon-
zert versammelte eine riesige Anzahl von Zuhörern und verlief mit
einem überwältigenden Erfolg. Die Aufführung des Offertoriums
(Die Opfergabe) aus Berlioz' Requiem rief eine Ovation hervor. Dies
ist ein Gebet zur Rettung der Seele, gerichtet an Christus. Der Kom-
ponist schrieb an seinen Freund B. Danke über dieses Konzert:
[Nachdem das Offertorium zuende war], "brach aus allen Enden des Saals
eine grandiose Ovation aus. Ich wurde vier Mal auf die Bühne gerufen.
Dem schlossen sich die Chor- und die Orchestermitglieder an. [...] Das ist
der größte Eindruck von allen, den ich mit meiner Musik in meinem ganzen
Leben jemals auf das Publikum habe machen können,,28.
27 Michail Bu1gakov, GA, Bd. 5, S. 215-216.
28 Hector Berlioz, Izbrannye pis'ma [Ausgewählte Briefe], St. Petersburg 1992,
Buch 2, S. 234.
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In diesen Worten gibt es kein Quäntchen Übertreibung. Nach Zeug-
nis der Zeitgenossen war das, was die Zuschauer durch die Auffüh-
rung des Offertoriums erlebt haben, eine wahre Erschütterung.
Nach dem Konzept von Bulgakov sollte der Leser-Hörer das Re-
quiem von Berlioz und somit ihn selbst mit M. A. Berlioz und dem
eigenartigen Trauermarsch, der auf der türkischen Pauke (burnm,
bumm, bumm) in Begleitung der "leicht fälschenden Trompeten" ge-
spielt wird, vergleichen.
Nach der Beerdigung von M. A. Berlioz wandte sich Voland an
seinen abgetrennten Kopf und zog das Resumee des ganzen Lebens
und der Tätigkeit des Hingerichteten:
"Michail Aleksandrovic, sagte er, und die Augenlider des Getöteten hoben
sich, und an dem toten Gesicht erblickte die erschütterte Margarita leben-
dige Augen, voller Gedanken und Leiden. Sie waren schon immer ein lei-
denschaftlicher Prophet derjenigen Theorie, daß nach der Abtrennung des
Kopfes das Leben im Menschen erlischt. Er entschwindet ins Nichtsein. [00.]
Jeder bekommts nach seinem Glauben. Es soll sich erfüllen: Sie ent-
schwinden ins Nichtsein und ich werde mit Freude aus dem Kelch, in den
Sie sich verwandeln, auf das Sein trinken! ,,29
Der Kopf von Berlioz verwandelt sich in einen Schädel, der Schädel
in einen Kelch mit goldenem Stiel. Der Kelch ist das einzig nützli-
che, was den Menschen von dem einstigen Vorsitzenden des Masso-
lit übrig geblieben ist.
Es wäre denkbar, daß die Idee einer derartigen von Bulgakov hier
umgedeuteten Verwandlung von Byron und den französischen Ro-
mantiker-Schriftstellern ausgeht. Der englische Dichter Byron fand
in seinen jungen Jahren in der Newstedter Abtei einen Schädel, den
er in Silber fassen lies und in einen Kelch verwandelte. Aus diesem
wurde bei Feiern Wein getrunken. Diesem Kelch widmete Byron ein
Gedicht.
Den englischen Dichter nachahmend, veranstalteten Theophile
Gautier und Gerard de Nerval auch Gelage, bei denen Wein - und
wenn kein Geld zur Verfügung stand auch Wasser - aus einem
Schädel getrunken wurde, der in eine Schale verwandelt war.
29 Michail Bulgakov, GA, Bd. 5, S. 265.
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In einem der Teile des Melodrams Lelio von Berlioz trinken die
Räuber auf die Gesundheit ihrer Damen aus Schädeln derer ehemali-
gen Liebhaber. In den Konzertprogrammen Moskaus und Leningrads
der 20er und 30er Jahren waren Werke von Berlioz zu einen be-
trächtlichen Anteil vertreten. Sicher wurden sie auch früher aufge-
fuhrt, doch gerade zu dieser Zeit wurden im Rundfunk Sendereihen
mit seinen Symphonien organisiert, die dramatische Legende Fausts
Verdammnis, das Requiem und seine Ouvertüren aufgefuhrt. Man
kann ohne Übertreibung behaupten, daß Berlioz in dieser Zeit in den
Programmen der Orchesterkonzerte des sowjetischen Rußlands mit
Beethoven gleichgesetzt wurde. Die 20er Jahre sind auch die Jahre
der Rückkehr von Igor Strawinskys Werken in die Heimat. Sie wur-
den nicht nur in den Konzerten aufgefuhrt, sondern kamen auch in
Moskau und Leningrad auf der Bühne des Opern- und Balletttheaters
zur Erstauffuhrung. Der russisch-sowjetische Zuschauer war bis da-
hin nur mit den Konzertversionen von Petruschka und dem Feuervo-
gel vertraut. Jetzt erschienen sie auch auf der Bühne. Die Moskauer
und Leningrader Vorstellungen waren Kopien der berühmten Vor-
stellungen der Djagilev- Truppe.
Nicht selten wurden Werke von Berlioz und Strawinsky im glei-
chen Konzert aufgefiihrt und haben so das Erscheinen ihrer "Na-
mensvetter" in Bulgakovs Roman gewissermaßen vorbereitet. Sicher
ähnelt A. N. Stravinskij in Meister und Margarita dem Komponisten
genauso wenig wie M. A. Berlioz dem Schöpfer der Symphonie fan-
tastique. Und trotzdem trägt der leitende Arzt der psychiatrischen
Klinik nicht zufällig den Namen des Komponisten. Seinem Charakter
und der Art seiner Tätigkeit nach leistet er M. A. Berlioz nicht nur
Widerstand, sondern ist. auch bemüht, die Bosheit, die der letztere
seinen Opfern zugefiigt hat, wiedergutzumachen.
Im Jahr 1921 wurde in Moskau auf der Bühne des Bol'schoj-
Theaters Strawinskys Ballett Petruschka mit der Dekoration von A-
lexandre Nikolayevich Benois aufgefiihrt. Der Choreograph und
Tänzer V. Rjabcev, der mit Bulgakov befreundet war, bemühte sich,
die berühmte Vorstellung von Michail Fokin auf die Bühne zu brin-
gen (d.h. nachzuahmen). Zweifellos hat auch der Autor von Meister
und Margarita dieses Spektakel gesehen. Es wäre denkbar, daß die-
ser, der mit der Welt des Balletts nahe Kontakte pflegte und vor al-
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lern die Geschehnisse der Welt des Theaters lebhaft beobachtete,
auch über die Tragödie, die den ersten Schauspieler- oder genauer
den Schöpfer der Gestalt des Petruschka - Vaclav Nizinskij ereilte,
informiert gewesen sein mußte. Den großen Schauspieler ereilte eine
schwere Krankheit, die zu jener Zeit als unheilbar galt, die Schizo-
phrenie. Über das Schicksal von Nizinskij berichteten Zeitungen und
Zeitschriften, und das Foto, auf dem der kranke Tänzer mit verstei-
nertem Gesicht, zusammen mit den mühsam lächelnden T. Kersavina
und Sergej Djagilev aufgenommen war, ging um die ganze Welt.
Im Roman diagnostiziert der Arzt Stravinskij die Krankheit seines
Patienten Ivanuska als Schizophrenie, d.h diejenige Krankheit, unter
der auch Nizinskij litt. Doch wußte Professor Stravinskij nicht, daß
Voland mit dieser Krankheit Ivan bestraft hat, und zwar dafür, daß
dieser Schüler von M. A. Berlioz einen Akt der Gotteslästerung be-
gann. Und deswegen ist die Medizin machtlos.
Der Doktor Stravinskij bekam im Roman den Namen Aleksandr
Nikolajevic. Möglicherweise wollte der Schriftsteller dem Psychiater
den Vor- und Vatersnamen des Malers Benois geben, dem Autor des
Ballettszenariums, dem Mitgestalter und Schöpfer der Bühnenmale-
rei und Kostümmodelle, die im großen Maße zur Weltberühmtheit
des Werkes beigetragen haben.
Bulgakov dürfte die grundlegende Änderung in der Bewertung
des Werkes von Igor Strawinsky im sowjetischen Rußland Ende der
20er Jahre nicht übersehen haben. Sie bekam zunehmend einen nega-
tiven Charakter. Dem Komponisten wurde vorgeworfen, er sei den
klassischen Traditionen der russischen Musik gegenüber feindselig
eingestellt, und was noch schlimmer war, er sei ein Feind Sowjetruß-
lands. Einige Aussagen des Komponisten in seinen Vorlesungen und
Artikeln dienten als Anlaß für das Verdikt.
Bulgakov wußte genau, daß diese Urteile nicht von den Rezen-
senten gefällt, sondern durch Verordnungen von oben erwirkt wur-
den. Der Schriftsteller erfuhr von Artikeln, die Strawinsky verurteil-
ten. Die Angriffe gegen Strawinsky mußten (und haben das sicher
auch) ein anteilnehmendes Interesse des Schriftstellers am Werk des
Komponisten hervorrufen. Und es war nur folgerichtig, daß die Büh-
nengestalt Aleksandr Nikolajevic - als Mensch und Arzt - der Büh-
nenperson M. A. Berlioz in allem als dessen Gegenpol auftrat.
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Bulgakov konnte über den Komponisten und sein Werk von
Asafev erfahren, mit dem er sich wiederholt traf und dessen Buch
über Strawinsky er kannte. Dabei könnten die Seiten, die der Ge-
schichte des Soldaten gewidmet waren, Bulgakovs Aufmerksamkeit
auf sich gezogen haben. Auf der Grundlage der Bearbeitung eines
russischen Volksmärchens bekam das Thema des Faust, der seine
Seele dem Teufel übergab, eine eigentümliche Interpretation. Der
Soldat tritt seine Seele (= Geige) an den Teufel ab.
Als Künstler war Igor Strawinsky das Gegenteil von dem Roman-
tiker Hector Berlioz, dessen Werk ihm fremd war. Aber dessen unge-
achtet nahm Igor Strawinsky bei seinen Auftritten als Dirigent auch
Werke des Autors der Symphonie fantastique in die Programme sei-
ner Konzerte auf.
Sowohl in der Musikgeschichte als auch in Bulgakovs Roman tre-
ten Strawinsky und Berlioz fiir immer Seite an Seite auf.
"Es gib schon merkwürdigeAnnäherungen" - sprach Aleksandr
Sergeevic Puskin. 1938 gab Igor Strawinsky in Paris ein Interview.
Der Journalist hieß - P. Berlioz30.Vielleicht war das einer der Scher-
ze des Bulgakov'schen Voland oder Fagott.
30 I. Stravinskij - publicist i sobesednik (Strawinsky als Publizist und Gesprächs-
partner], Moskau 1988, S. 133.
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